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Mord auf Kephallonia an italienischen Soldaten durch die deutsche Wehrmacht

Und suchen noch immer...

DORTMUND/ATHEN/ROM (Eigener Bericht) - 60 Jahre nach einem der größten Wehrmachts-Massaker des Zweiten Weltkriegs behaupten die deutschen Strafverfolgungsbehörden unverändert, sie seien nicht in der Lage, die verantwortlichen Massenmörder ausfindig zu machen. Die Täter, deutsche Militärs verschiedener Ränge, hatten 1943 rund 8.000 (achttausend) italienische Gefangene umgebracht. Das Gemetzel fand auf der griechischen Insel Kephallonia (bei Patras) statt und führte im Nachkriegsdeutschland zu keiner gerichtlichen Ahndung. Auch bei ihren neuen Untersuchungen zeigt sich die Staatsanwaltschaft Dortmund außerstande, die Mörder zu benennen. Dies geht aus einer TV-Dokumentation hervor, die am 15. Januar im deutschen Fernsehen gesendet werden soll.

Das Massaker von Kephallonia vernichtete fast die gesamte Division ,,Acqui", die es abgelehnt hatte, an der Seite der Deutschen zu kämpfen, nachdem Mussolini gestürzt und die Achse mit Berlin gebrochen war. Als die Italiener ihre Waffen niederlegten, mit denen sie vergeblich Widerstand geleistet hatten, wurden sie von den Deutschen gruppenweise ermordet. Innerhalb von 48 Stunden ließen Tausende Kriegsgefangene ihr Leben. Offiziere wurden selektiert, ihre mit Stacheldraht umwickelten Leichen im Meer versenkt. Griechische Inselbewohner, die den Italienern zu Hilfe kommen wollten, hängte die deutsche Soldateska auf.

Gedeckt von der NATO

Bemühungen der italienischen Nachkriegsjustiz, die Morde zu ahnden, wurden aufgrund einer Absprache der NATO vereitelt. Das Bündnis befürchtete, ein öffentliches Verfahren gegen die Täter könnte der Neuaufstellung deutscher Militärkräfte schaden. Daraufhin verstaubten sowohl italienische als auch griechische Aktenbestände in gesperrten Archiven. Auch deutsche Ermittlungen verliefen im Sande. Trotz Vernehmung mehrerer hundert Tatbeteiligter teilte die Staatsanwaltschaft Dortmund Ende der 1960er Jahre mit, sie könne den Mordbeweis nicht führen.

NS-Juristen

Die staatlichen Ermittler hatten es nicht für nötig befunden, den Tatort aufzusuchen und dort bereitstehende griechische Zeugen zu befragen. Inzwischen ist bekannt geworden, dass mehrere der damaligen Ermittler der Nazi-Partei angehört hatten oder auf andere Weise das NS-Regime unterstützten, also Teil der Tätergemeinschaft gewesen waren.

,,Stiftung" statt Sühne

Das neue Verfahren, bei dem wiederum kein Mörder gefunden worden ist, hatte die deutsche Presse noch vor kurzem als ernsthaften Beitrag zur ,,Vergangenheitsbewältigung" gefeiert. Entsprechende Berichte waren auch an die italienische und griechische Öffentlichkeit lanciert worden, um die dortigen Opferverbände still zu stellen. Ihre Forderungen nach materieller Sühne sollen umgangen und durch Gründung einer ,,europäischen" Stiftung absorbiert werden.
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